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				Das brave Mädchen

				Marilyn Jaye Lewis

				Freitagabend bin ich mit verheirateten Leuten nach Hause gegangen. Ich wünschte, ich könnte Ihnen berichten, es hätte sich dabei um braun gebrannte Erfolgstypen aus Hollywood gehandelt, aber das tat es nicht. Es waren einfach verheiratete Leute. Intellektuelle. Zwei Ehepaare, deutlich so um die Mitte fünfzig. Ich muss zugeben, dass sie noch nicht einmal besonders attraktiv waren. Von Schönheitsoperationen oder Modediäten hielten sie bestimmt nichts. Sie fragen sich wahrscheinlich, warum ich dann überhaupt mit ihnen nach Hause gegangen bin. Ganz einfach: Sie haben mich darum gebeten.

				Ich hing in einer dieser Bücher-Bars herum – klein und vollgestopft, mit eingebauten Bücherregalen an den Wänden und einem winzigen Feuer in einem ebenso winzigen Kamin. Ich war versetzt worden. Nichts Ernstes, keine tragédie de l’amour. Es war nur meine Freundin, die mich versetzt hatte, wahrscheinlich musste sie Überstunden machen.

				Also saß ich allein in einem überraschend bequemen Sessel und nippte an einem Glas Rotwein, weil ich mir nicht sicher war, ob ich nicht einfach aufstehen und nach Hause gehen sollte. In diesem Moment kamen sie herein. Zwei unattraktive, verheiratete Paare Mitte fünfzig. Sie verursachten sofort einen mittleren Aufruhr, schoben ein paar Sessel um einen Tisch, damit sie sich alle praktisch auf mich setzen konnten, und bestellten eine unglaublich teure Flasche Wein. Es war faszinierend, dem Kellner dabei zuzusehen, wie er versuchte, eine Stelle zu finden, an der er nahe genug am Tisch stehen konnte, um die Bestellung entgegenzunehmen, und wie er anschließend einen raffinierten Weinkühler auf einem Ständer in Reichweite platzierte. Zum Glück rauchten sie, und bald hatten sie kaum noch ein freies Fleckchen auf dem winzigen Tisch.

				Sie konnten mich gar nicht übersehen, weil sie mir praktisch auf dem Schoß saßen, und sie versuchten ständig, mich ins Gespräch zu ziehen. Ich widerstand ihren freundlichen Aufforderungen, bis sie schließlich beschlossen, mir von ihrem Wein anzubieten, was die Bestellung einer weiteren Flasche erforderlich machte. Der Kellner freute sich aufrichtig, dass nun noch eine fünfte Person zu dem kaum mehr beherrschbaren Arrangement hinzugekommen war. Physisch gesehen kamen wir uns also in Windeseile näher. Es ging gar nicht anders. Eine der Frauen, Fran, nahm allerdings mehr von meinem persönlichen Raum ein, als ich es für nötig hielt. Ich merkte sofort, dass sie es auf mich abgesehen hatte. Und nach zwei Gläsern des teuren Weins wurde mir klar, dass sie es alle auf mich abgesehen hatten.

				Ich ging vor allem deshalb mit ihnen nach Hause, weil ich es nicht fassen konnte, dass sie die Frechheit besessen hatten, mich zu fragen. Sie gingen so sachlich damit um, als ob sie jederzeit jüngere, wesentlich attraktivere Frauen mitnehmen könnten. Ihr blinder Optimismus haute mich um. Nun … nein, eigentlich hauten sie mich um. Ich glaube, sie schleppten mich schnell ins nächste Taxi, bevor ich meine Meinung ändern konnte.

				Wir fuhren zu Cy und Ruthie, in die Wohnung des Ehepaars, das am nächsten wohnte. Die Wohnung war echt nett. Cy und Ruthie hatten nie Kinder gehabt und deshalb jeden Extra-Penny für sich selbst ausgeben können. Sie liebten Polstermöbel. Alles war gepolstert, in jedem nur vorstellbaren Muster. Ich sah auf den ersten Blick, dass Cy und Ruthie den Innenarchitekten gut bezahlt hatten. Aber die Einrichtung nahm ich nicht mehr wahr, als Fran begann, mich auszuziehen.

				Zuerst fühlte ich mich ziemlich unwohl, weil sich ansonsten niemand auszog. Ich bin nicht gerne die einzige Nackte unter Fremden, und ich fragte mich schon, in welche Lage ich mich bloß gebracht hätte. Aber nachdem sie mich nackt ausgezogen hatte, drückte Fran mich sanft auf das Sofa und begann, mir die Füße zu massieren. So langsam entspannte ich mich. Ich sank tief in die Polster, während Fran vor mir auf dem Beistelltisch saß, meine beiden Füße in ihrem gewaltigen Schoß. Ihre Hände waren unerwartet weich und ausdauernd. Sie bearbeitete jeden einzelnen meiner Zehen und meine Fußballen mit genau dem richtigen Druck.

				Ermutigend lächelnd schaute sie mich an, während die anderen uns zusahen. Ich überlegte, ob sie mich vielleicht in eine Art exhibitionistischen Pas de deux mit Fran gelockt hatten, und während ich mich lustvoll der Massage hingab, stellte ich mir vor, wie sie zueinander gesagt hatten: »Lasst uns mal ausgehen, ein Mädchen suchen, das halb so alt ist wie wir und von Fran dann verwöhnt werden kann.« Und alle hatten genickt.

				Dann jedoch durchbrach Fran meine Träume. Sie hob meinen Fuß und begann, an meinem dicken Zeh zu lutschen. Ihr Mund war so warm und nass, dass ich aufstöhnte. Und langsam, aber sicher begann sich alles um mich herum zu bewegen.

				Cy erhob sich aus seinem Sessel. Er trat zu Fran, sodass sein Schritt in Höhe ihres Gesichts war. Er zog den Reißverschluss herunter, aber als er seinen Schwanz herausholte, war er schlaff. Absolut schlaff. Fran schien das nicht zu beunruhigen, aber ich war doch ein bisschen empört. Hey, dachte ich, ich liege hier nackt herum! Du könntest wenigstens einen ordentlichen Steifen haben! Aber Cy war eben leider nicht mehr neunzehn, und Fran schien daran gewöhnt zu sein. Sie arbeitete weiter mit dem Mund, abwechselnd an meinem großen Zeh und an Cys schlaffem Schwanz, bis auf einmal bemerkenswerte Dinge geschahen. Cys Schwanz richtete sich auf.

				Jetzt trat Ruthie zu uns. Sie öffnete die Hose ihres Mannes und ließ sie ziemlich theatralisch um seine Knöchel sinken. Während Cy weiter seinen steifen Schwanz in Frans Mund schob, kniete Ruthie sich hinter ihn und begann, sein Arschloch zu lecken. Ihr Gesicht ver­schwand fast völlig zwischen den Arschbacken, und als ich mir vorstellte, ich wäre Cy, der seine riesige Erektion in Frans Mund pumpte, während seine völlig bekleidete Frau auf den Knien hinter ihm lag und ihm das Arschloch ausleckte … na ja, ich stellte mir vor, dass mir das mächtig gut gefallen würde. Ich wurde allein schon vom Zuschauen nass.

				Kenneth, Frans Ehemann, war der Letzte im Bunde, aber plötzlich war auch er nackt und saß auf der Couch neben mir. Er hatte viele Haare, ein bisschen mehr, als mir lieb war. Allerdings schien er nicht zu bemerken, dass ich ihn nicht so attraktiv fand. Er hob meine Arme, hielt mir die Handgelenke hinter dem Kopf fest und begann, meine Achseln zu lecken. Es war ungewöhnlich, aber ich bekam Gänsehaut, und meine Nippel stellten sich auf. Kenneth’ Zunge glitt zu meinen Brüsten, und als sich seine Lippen um einen erigierten Nippel schlossen, stöhnte ich wieder. Behaart oder nicht, er war gut mit dem Mund. Mein Nippel schwoll von seinem perfekten Saugen an, und in diesem Moment beschloss ich, häufiger Sex mit alten Leuten zu haben. Sie verstanden was von Nuancen.

				Langsam wurde das Kaffeekränzchen übermütig. Fran lag flach auf dem Rücken, während Cy sich auf dem Beistelltisch praktisch auf ihr Gesicht setzte. Sie gab eifrige, aber erstickte Laute von sich. Ruthie hatte Fran in der Zwischenzeit die Strumpfhose ausgezogen, ihre Beine auseinandergedrückt und ihr Gesicht zwischen die fleischigen Schenkel gesteckt.

				Kenneth arbeitete immer noch fachmännisch an meinen Nippeln, wechselte von einem zum anderen, zog und zog und zog, aber jetzt war auch seine Hand zwischen meine Beine geglitten und rieb meine schlüpfrige Klitoris.

				Ich konnte es fast nicht mehr aushalten, der Anblick auf dem Beistelltisch und der perfekte Druck auf meine drei empfindlichsten Punkte waren zu viel für mich. Ich glaubte, auf der Stelle kommen zu müssen.

				Aber in diesem Moment verblüffte Cy uns alle. Er hörte auf, in Frans Gesicht zu stoßen, und wollte sofort in ihr Loch, deshalb musste Ruthie schnell von dort verschwinden. Sie sank neben mich aufs Sofa. Da sie als Einzige von uns noch angezogen war, begann sie, ihre Bluse aufzuknöpfen, während Kenneth sich einen Gummi über seine Erektion rollte. Ich fühlte mich ein wenig überwältigt, weil ich nicht mehr wusste, worauf ich mich konzentrieren sollte. Anscheinend erwartete Ruthie von mir, dass ich an ihren dicken, kleinen Titten saugte, aber ich hoffte irgendwie, dass Kenneth seinen Schwanz in mich stecken wollte, weil ich definitiv dafür bereit war. Dann ging mir durch den Kopf, dass ich vielleicht mal ein bisschen aktiver werden könnte. Schließlich konnte ich doch durchaus beides haben.

				Ich drehte mich um und reckte Kenneth meinen Arsch entgegen, während ich meinen Mund von Ruthie in Richtung ihrer Wackeltitten führen ließ. »Guckt euch mal diesen Knackarsch an«, erklärte Kenneth und klatschte mir fest auf den Hintern. »So einen Knackarsch hatte Fran auch, als ich sie vor dreißig Jahren geheiratet habe.«

				Dann bestieg er mich. Er rammte seinen großen Steifen so fest in mein tropfnasses Loch, dass ich aufschrie. Und dann nagelte er mich.

				Ruthie hob mein Gesicht von ihren Brüsten und begann, mich zu küssen. Ihre Zunge steckte tief in meinem Mund, während ich unter dem Ansturm von Kenneth’ Hammer in meiner Muschi grunzte.

				Ich war noch nie zuvor mit mehr als einer Person zusammen gewesen, und irgendwie war es ein seltsames Gefühl, so als ob ich jetzt unersättlich würde. Kurz darauf lag ich flach auf dem Rücken auf dem Teppichboden. Ruthie hatte sich splitternackt ausgezogen und hockte auf meinem Gesicht. Sie hatte mich fest im Griff, und ich hielt die Beine weit gespreizt, damit Kenneth’ harter Schwanz ungehindert in mein hilfloses Loch hämmern konnte.

				Ruthies Spalte war rasiert. Von der Spitze ihrer Klitoris bis zu ihrer Poritze war sie völlig glatt. Anscheinend hatte sie es mit Wachs gemacht, weil sie so glatt war. Und ich fragte mich, was eine Frau in ihrem Alter dazu bewegte, ihre Muschi kahl zu rasieren? Wahrscheinlich hatte ihr Gatte Cy etwas damit zu tun.

				Cy saß in einem Sessel, paffte an einer Zigarre und machte ein Päuschen, aber sein Schwanz war immer noch knallhart. Er ragte empor wie das Chrysler Building. Mit Ruthies Arsch auf dem Gesicht konnte ich ihn zwar nicht besonders gut sehen, aber ich spürte, dass Cy zuschaute, wie ich gefickt wurde. Was mochte er wohl denken?

				»Ich muss pinkeln!«, verkündete ich, als mich plötzlich der unentrinnbare Drang überkam. Statt jedoch damit einen Chor enttäuschter Proteste bei meinen Swingerkollegen auszulösen, wechselten sie einfach wortlos zu einem anderen Partner, noch bevor ich aufgestanden war.

				Als ich ins Wohnzimmer zurückkam (und Sie müssen nicht glauben, dass ich lange weg war) hockte Fran auf allen vieren mit Kenneth’ Steifen tief im Mund, und Cy fickte sie in den Arsch. Das ständige Hämmern auf beiden Seiten ließ ihre Titten wackeln wie verrückt. Der Anblick war faszinierend.

				Ruthie kam aus der Küche mit einem Tablett voller koffeinfreier Espressos. Sie sah so aus, als hätte sie schon einen Orgasmus gehabt und wäre jetzt tief befriedigt. Sie setzte sich neben mich, und wir schauten Fran mit Cy und Kenneth zu. Gerade als Fran zu zucken und zu quietschen begann, wohl ein Zeichen dafür, dass sie jetzt käme, zog Kenneth seinen Schwanz aus ihrem Mund und spritzte in ihr Gesicht ab.

				Das schien sie ein bisschen sauer zu machen, aber sie wehrte sich kaum dagegen, weil Cy immer noch wie wild in ihren Arsch hämmerte. Ich fragte mich, ob sie Kenneth wohl später, wenn sie allein wären, den Kopf waschen würde. »Wie konntest du mir nur so ins Gesicht spritzen?«, hörte ich Fran im Geiste sagen. Sie konnte bestimmt gut schimpfen. »Vor allen Leuten! Du weißt doch, dass ich das hasse!«

				Im Moment jedoch waren alle friedlich; alle tranken koffeinfreien Espresso, außer mir. Ich war noch nicht gekommen, und ich war unruhig und nervös. Da ich noch nie zuvor Swinger gewesen war, kannte ich die Etikette nicht. Musste ich den anderen mitteilen, dass ich noch nicht gekommen war?

				Ich kam mir so dumm und unerfahren vor. Ich spielte kurz mit dem Gedanken, noch einmal aufs Klo zu gehen, um es mir selbst zu machen. Es musste ja niemand wissen, was ich da drinnen tat. Ich würde bestimmt schnell kommen, da war ich mir ganz sicher. Trotzdem fühlte ich mich ein bisschen im Stich gelassen. Es hatte einfach zu viel Spaß mit allen gemacht, um jetzt alleine in einem fremden Badezimmer einen Orgasmus herbeizuführen.

				Aber kurz darauf kam selbst das nicht mehr in Frage. Fran und Kenneth zogen sich an. Es sei schon spät, sagten sie, ihr Babysitter koste ein Vermögen.

				Ich fragte mich, wie alt Fran wohl sein mochte, wenn sie noch ein Kind hatten, das klein genug war, um einen Babysitter zu brauchen.

				Ich dachte mir, dass ich mich wohl besser auch anziehen würde. Ich wollte die Gastfreundschaft nicht überstrapazieren. Während Fran und Kenneth gingen, half ich Ruthie, die Espressotassen aufzuräumen.

				»Ich hole deinen Mantel«, sagte Cy zu mir. »Ich bringe dich noch hinunter.«

				»Ist schon okay«, protestierte ich halbherzig. Mein Kopf pochte. Jetzt, wo ich wieder nüchtern war, lagen meine Nerven nach dieser Swingererfahrung ein bisschen blank.

				»Unsinn. Es ist schon spät. Ich bringe dich hinunter.«

				Cy half mir in den Mantel, und wir gingen zum Aufzug. Er drückte den Knopf für den Keller. Ich sah, wie er es tat, dachte aber, er wollte mich vielleicht durch den Hinterausgang hinauslassen.

				Als die Aufzugtüren aufglitten, führte Cy mich einen engen Gang entlang und durch eine Tür hindurch, die in die Tiefgarage der Mieter führte. Sie war nur schwach beleuchtet, weil nur zwei nackte Glühbirnen brannten.

				»Hör mal, du brauchst mich nicht zu fahren«, sagte ich unbehaglich. »Ich wohne nicht weit weg. Ich nehme mir ein Taxi.«

				»Warum sollen wir nicht in mein Auto steigen? Ich bin auch nicht gekommen.«

				Ich glaubte, ich hätte mich verhört. »Was hast du gesagt?«

				Freundlich lächelnd wiederholte er: »Ich bin auch noch nicht gekommen. Ich habe gedacht, ich könnte dich vielleicht überreden, mit mir ein bisschen in meinem Auto zu vögeln.«

				Ich war erstaunt. Zwar versuchte ich, beleidigt zu sein, aber eigentlich reizte mich der Gedanke. In der Tiefgarage war es menschenleer.

				Cy schloss sein Auto auf, und wir schlüpften auf den Rücksitz. »Wir ziehen uns besser nicht ganz aus«, schlug er vor, »falls uns einer sieht.«

				Ich stimmte zu.

				Ich kletterte auf seinen Schoß und begann, ihn zu küssen. Auf den Mund. Meine Zunge drang tief ein. Cys Atem schmeckte nach Wein, Espresso und Zigarren, und plötzlich kam er mir richtig erwachsen vor. Ich fühlte mich unglaublich zu ihm hingezogen. »Wie alt bist du eigentlich?«, fragte ich ihn kokett. »Alt genug, um mein Vater zu sein?«

				»Wahrscheinlich. Warum? Möchtest du ein kleines Rollenspiel spielen?«

				»Wie bitte?« Ich hatte keine Ahnung, wovon er redete.

				»Ich könnte mich wie dein wütender Vater aufführen und dir echt kräftig den Popo versohlen, bis wir beide geil sind. Und dann könnten wir die Grenzen übertreten.«

				Ich antwortete nicht. Der Reiz seines Vorschlags überwältigte mich ein bisschen.

				Bereitwillig ließ ich mich von ihm übers Knie legen. Akribisch schob er meinen Mantel und mein Kleid hoch und zog meine Strumpfhose und mein Höschen auf die Oberschenkel. Als mein Arsch nackt über seinem Schoß lag, begann er auf die gute, altmodische Art, mir den Hintern zu versohlen. Es tat richtig weh.

				»Scheiße!«, schrie ich und versuchte, ihm auszuweichen.

				Aber er ließ sich durch mein Geschrei nicht beirren. Er hielt mir eine strengen Vortrag darüber, wie gefährlich es sei, mit vollkommen Fremden nach Hause zu gehen und sich auch noch wie eine Hure zu benehmen.

				Ich wand mich auf Cys Schoß, um den andauernden, schmerzenden Schlägen zu entgehen, aber Cy fuhr unbeirrt fort. Meine Taille hielt er fest gegen seinen Oberschenkel gedrückt und widmete sich voller Inbrunst meinem hilflosen Hinterteil.

				Ich spürte, wie Cys Erektion unter mir wuchs. Er versohlte mir so fest den Hintern, dass ich hoch und heilig versprach, es nie wieder zu tun.

				Als mein Arsch komplett in Flammen stand und ich nicht glaubte, es noch länger aushalten zu können, ließ Cy mich los. Er drehte mich um und knöpfte das Oberteil meines Kleides auf. Er schob meinen Büstenhalter hoch und streichelte über meine Nippel. Sie wurden sofort hart.

				Von der Taille bis zu den Knien war ich immer noch nackt. Das Gefühl, so peinlich entblößt zu sein, mit brennendem Arsch, während Cy meine Brüste knetete und an meinen Nippeln zupfte, erweckte in mir den Wunsch, etwas ganz Schmutziges mit ihm zu tun. Aber so lange wir unsere Kleider anbehielten, war das schwierig.

				Ich drehte mich um, öffnete Cys Gürtel, zog seinen Reißverschluss herunter, und sein Schwanz sprang heraus. Ich freute mich, ihn so lebendig zu sehen. Ich vergrub mein Gesicht in seinem Schoß und nahm seinen Schaft so weit in meinen Mund, wie es ging. Es war mir völlig egal, ob jemand meinen hochgereckten nackten Arsch sehen konnte. Cy begann zu keuchen und zu stöhnen, als ich ihm einen blies.

				»Leg dich auf den Bauch«, drängte er mich. Mein BH hing immer noch über meinen Brüsten, und der Ledersitz war eiskalt an meinen Nippeln. Ich fühlte mich großartig.

				Cy rollte sich ein Kondom über seinen erigierten Schwanz und sagte mir, ich solle den Arsch ein wenig anheben.

				Das tat ich.

				Er bestieg mich, während meine Strumpfhose und mein Höschen mir immer noch um die Oberschenkel hingen, und ich spürte, wie sein Schwanz gegen mein Arschloch stieß. Zuerst dachte ich, er hätte nur die falsche Öffnung erwischt, aber er wusste, was er tat.

				Das glitschige Kondom glitt ohne große Anstrengung in meinen Arsch, aber der Druck war enorm.

				»Gott«, stöhnte ich. Und dann schrie ich unkontrolliert auf, während sein riesiges Gerät in mein jämmerlich kleines Loch stieß.

				»Ich tue es nur ungern«, stöhnte er, »das weißt du. Aber vielleicht lehrt dich das, nicht mehr mit fremden Leuten mitzugehen.«

				»Gott«, keuchte ich, während er in mein Loch hineinpumpte. »Jesus, Gott.«

				»Wirst du von jetzt an ein braves Mädchen sein?«, fuhr er fort, hob meine Hüften an und rieb kräftig über meine geschwollene Klit.

				»Ja«, wimmerte ich, während er fest über die Klitoris rieb.

				»Ja was?«

				»Ich werde ein braves Mädchen sein«, schrie ich, und sein Schwanz wurde immer dicker in mir, sodass er mich bei jedem Stoß voll ausfüllte.

				»Und was passiert, wenn du wieder ungezogen bist? Was macht Daddy dann mit dir?«

				»Er versohlt mir den Arsch!«, blubberte ich. »Daddy versohlt mir den Arsch!«

				»Und was noch?«

				»Und er fickt mich in den Arsch!«

				»Genau«, erwiderte er. »Daddy fickt dich in den Arsch.«

				Die letzten Worte sprach er langsam und sorgfältig aus, weil er beim Klang seiner eigenen Worte kam. Er rammte tief in mein Arschloch und drückte mich auf die Rückbank. »Jesus!«, schrie er mit einem letzten starken Stoß. »Jesus!«

				Und auch ich sagte: »Jesus!« Zum Teil, weil ich unter ihm kam und mich zitternd auf dem Ledersitz wand, aber hauptsächlich, weil ich meiner Freude Ausdruck verleihen wollte.

			

		

	
		
			
				

				Außerirdische Sexdämonen

				Dr. Ann Magma

				Die folgenden Ausschnitte stammen aus einem Vortrag von Dr. Ann Magma vor liberalen Senatoren an der Universität von Axonite am 15. Januar 5007. Der Vortrag war das Ergebnis einer zehnjährigen Studie über Fortpflanzung, die vom Center für zytoplasmische Studien gefördert wurde. Sie gilt als das definitive Werk über interplanetare Fortpflanzung. Wir geben hier nur die Höhepunkte in gekürzter Form wieder. Die vollständige Arbeit von Dr. Magma erhalten sie über L. Ron. Lenin und die angeschlossenen Organisationen.

				Um es einfacher zu gestalten, habe ich die reproduktiven Zyklen galaktischer Lebensformen in die Ursprungsplaneten unterteilt.

				Mars (animalisch)

				Die Entdeckung intelligenten Lebens auf dem Mars wird natürlich allgemein David Bowie zugeschrieben, aber die definitiven Studien über die Psychophysiologie der Marsianer wurden im Jahr 3020 von Dr. Terence Trim und seinem Team zusammengestellt. Heute wissen wir viel über die Bewohner des Mars und kennen vor allem die Details ihrer galaktoerotischen Gewohnheiten.

				Das Marsmännchen kann am besten mit den wilden, hundeähnlichen Fleischfressern aus der Familie der Canidae verglichen werden. Der riesige Canis Maximus ist das größte und wildeste Mitglied dieser Gruppe und lebt in dem Gebiet, das wir als Valles Marineris kennen. Der kleinere Canis Minimus bevölkert die dunkle Hemisphäre im Süden. Canis Maximus ist ein mächtiges Geschöpf mit breitem Kopf, kräftigen Gliedmaßen, großen Füßen und tiefer, aber schmaler Brust. Ein Männchen aus dem Norden kann durchaus fast zwei Meter lang sein, mit einem buschigen Schwanz von fünfzig Zentimetern und einem Gewicht von hundertsiebzig Pfund. Das Fell auf dem oberen Körper ist dicht und weich und meist von brauner Farbe. Das Fell auf der Unterseite ist heller.

				Das Marsweibchen, auch unter dem Namen Feminus Pneumaticus bekannt, ähnelt seinem männlichen Gegenstück überhaupt nicht. Es sieht aus wie eine völlig andere Spezies, was sie im Grunde genommen auch ist. Geologische Untersuchungen haben ergeben, dass das Männchen zwar ursprünglich vom Mars stammt, das Weibchen jedoch von der Venus.

				Feminus Pneumaticus ähnelt der menschlichen Frau der pränuklearen Erde, so wie wir sie von technohistorischen Dokumentationen und Zeitkapseln her kennen. Sie hat kein Fell, ist kleiner und wiegt etwa hundertfünfzehn Pfund. Dieses Gewicht gilt als optimal für Reproduktionszwecke, und wenn sie zunimmt, setzt sie für zwei oder drei Tage mit der Nahrungsaufnahme aus.

				Ihre Zähne sind weniger spitz als die des Männchens, ihre Haare weiß oder gelb und ihre Brustdrüsen überproportional groß, wobei sie bei Einsetzen der Paarungszeit noch mehr anschwellen.

				Canis Maximus ist ein intelligentes, soziales Tier, das Dr. Trim und andere führende Exobiologen sehr bewundert haben. Eine Familieneinheit oder ein Rudel besteht aus einem erwachsenen Paar und Nachwuchs unterschiedlichen Alters. Es gibt eine klar definierte Dominanzhierarchie, in der nur das führende Männchen und Weibchen (das Alpha-Paar) das Recht besitzen, sich zu paaren. Das erzeugt natürlich Spannungen bei den jüngeren Mitgliedern des Rudels, in deren Gefolge sich Splittergruppen ablösen.

				Das Heimatgebiet oder Territorium eines Rudels erstreckt sich für gewöhnlich über mehrere hundert Quadratkilometer und wird aktiv gegen Nachbarrudel verteidigt. Wenn sich ein Rudel erst einmal niedergelassen hat, heult die gesamte Gruppe, um ihre soziale Struktur zu festigen und ihr Territorium zu bestätigen.

				Die Paarungszeit erfolgt, wenn Mars rückläufig ist und Krebs durch den dritten Abschnitt geht. Eine Ausnahme bilden lediglich die Rudel, die im Innern des Kraters Stickney auf Phobos leben, wo der Wechsel zwischen hell und dunkel unregelmäßig ist, wodurch anormale hormonelle Rhythmen entstehen, die eine ganzjährige Paarung ermöglichen.

				Das soziosexuelle Verhalten von Canis Maximus wirkt wie Vergewaltigung. Das riesige behaarte Männchen drückt das Weibchen auf alle viere hinunter, sodass seine runden rosa Hinterbacken in die Luft ragen und alle Falten seiner glatten Genitalien entblößt sind.

				Das Männchen leckt dann mit seiner langen roten Zunge die äußeren Lappen der Scham, bis die gesamte Öffnung mit seinem Speichel bedeckt ist und das Weibchen zu seiner visuellen Stimulierung und zur Anregung seiner Drüsentätigkeit mit dem Hinterteil wackelt.

				Blut schießt in den Phallus ein, der eine Länge von mindestens siebenundzwanzig Zentimetern erreicht. Die Spitze wird dunkelrot, und sein Sack schwillt an, während das Weibchen sich immer heftiger windet. An diesem Punkt springt das Männchen das Weibchen von hinten an, packt mit den Pfoten seine geschwollenen Brüste und dringt kraftvoll in das Weibchen ein.

				Die Nervenendungen um die Zervix des Weibchens sind empfindlich, und wenn sie von der Spitze des Penis berührt werden, stöhnt es tief auf und heult dann laut. Man glaubt, dass dies dazu dient, die jüngeren Männchen über seine Aktivität zu informieren, damit sie sich ihm nicht nähern.

				Der Verkehr ist rau, ja, sogar gewalttätig, aber Studien über Feminus Pneumaticus und insbesondere über dessen endokrines System haben ergeben, dass hohe Level postkoitaler Endorphine noch eine Zeit lang im Gehirn verbleiben, wenn das Männchen sich bereits entfernt hat. Nach dreiundsechzig Tagen kommen die Jungen zur Welt. Sie werden in einer Höhle oder einem Erdloch großgezogen.

				Das Aussehen vieler höher entwickelter Wirbeltiere verändert sich mit dem Einsetzen reproduktiver Aktivität, und dieses Phänomen wird bei den Geschöpfen, die auf dem Mars leben, besonders deutlich. Die Marsianer haben die Fähigkeit entwickelt, ihr Verhaltensmuster radikal zu verändern, um Veränderungen in der Bevölkerung oder der lokalen Umgebung zu begegnen.

				Dies wird vor allem dann deutlich, wenn das Rudel so groß geworden ist, dass es zu wenig zu fressen gibt, oder wenn mehr als die durchschnittliche Anzahl der Weibchen bei der Geburt von Jungen oder aus anderen natürlichen Ursachen gestorben sind. Unter solchen Umständen geht mit dem jungen Marsmännchen in der Pubertät eine physiologische Transformation vor sich, in der sein Körper einer Verweiblichung unterworfen ist. Die wolfsähnliche Kreatur beißt sich selbst das Fell ab, bis der gesamte Körper haarlos ist, und kleidet sich dann in die Ledergewänder, die von den Weibchen bevorzugt werden. Auch die inneren Organe werden weiblicher, so dass es zur Reproduktion fähig wird.

				Hat eine Zeugung stattgefunden, verwandelt sich das frühere Männchen nicht wieder zurück, sondern bleibt als Weibchen gekleidet, und je älter es wird, desto bunter und exhibitionistischer wird die Kleidung. Es steht auf olfaktorische Stimuli (Chanel No. 5 etc.), sammelt haufenweise teure Schuhe und hilft bei der Aufzucht des Kindes, das aus der Zeugung entstanden ist. Der Transvestiten-Wolf beschäftigt sich mit Häkeln, Backen und Schaufensterbummeln, ist aber auch immer noch in der Lage, nächtliche Jagdzüge anzuführen.

				Jupiter (pflanzlich)

				Die Organismen von Jupiter (manchmal auch das Volk Europas genannt, nach dem eisigen Mond, von dem sie ursprünglich stammen) haben sich in einem Klima giftiger Gase, zyklonischer Winde und Minustemperaturen entwickelt. Es sind Organismen auf Pilzbasis. Die einfachsten Formen, die man auf Io findet, leben auf Vulkangestein und ähneln einem rußigen Schimmel, während eine schuppige Flechte auf den so genannten trojanischen Asteroiden beobachtet wurde. Die komplexesten Hybriden lassen sich mit spezielleren Strukturen vergleichen wie dem Bovist oder der Stinkmorchel.

				Die Fortpflanzung ist vegetativ und erfolgt zumeist, wenn der feuchte Mulch, auf dem die meisten Organismen leben, eine Temperatur erreicht, in der der Stiel (oder Körper) eines Individuums wachsen kann. Mit Flüssigkeit überzogene Fangarme produzieren staubähnliche Sporen, aber diese Form asexueller Reproduktion findet nur bei umweltbedingten Notsituationen statt – vor allem auf der bereits erwähnten Io, auf der große Bodenverschiebungen stattfinden, sodass Sporenansammlungen das einzige Mittel zur erfolgreichen Bestäubung sind.

				Für das Volk der Europa oder die Juvier ist die sexuelle Reproduktion eine wichtige Quelle genetischer Vielfalt. Die Methoden sind effizient und haben der Spezies nicht nur erlaubt, sich auf dem gesamten Planeten auszubreiten, sondern sich auch den unterschiedlichsten Umweltformen anzupassen.

				Das Wachstum der Juvier ist für jeden Studenten der Biosexologie von höchstem Interesse, weil sie die Fähigkeit besitzen, die stärksten Pheromone im bekannten Universum zu produzieren. Diese chemischen Stimulanzien werden von einem Partner produziert, um eine sexuelle Reaktion beim anderen hervorzurufen. Die Duftsubstanzen auf Jupiter sind so mächtig, dass man von ihnen sagt, sie könnten Raum und Zeit durchdringen.

				Die sensorischen Chemikalien, die von den Völkern Europas produziert werden, erzeugen eine Vielfalt von Nervenreaktionen, deren Wirkung nicht auf die Spezies beschränkt ist, von der sie stammen. Mit diesen Duftstoffen können alle Lebensformen angezogen werden. Eine Duftwolke, die ein Einzeller unter Infrarotlicht produziert, kann die Nasenschleimhäute jedes Außerirdischen reizen, dessen Rezeptoren damit in Berührung kommen. Sie sind verantwortlich für die komplizierten biochemischen Vorgänge, durch die die Geschlechter aufeinander zuwachsen, statt in ihrem natürlichen, voneinander abgegrenzten Bereich zu bleiben.

				4028 führten Dr. Dothpax und ein Team von Ethologen an Bord des Satellitenschiffes Ziggy Stardust 111 eine Reihe von Experimenten durch. Sie umkreisten Jupiter sechs Monate lang, und in dieser Zeit sammelten die Spezialisten die Duftstoffe, die von den Symbionten dieses Planeten ausgesandt wurden. Diese Studien bewiesen eindeutig, dass die sexuellen Düfte der Völker Europas äußerst gefährlich sein können, wenn sie nicht sorgfältig aufbewahrt werden. Manche unter Ihnen werden sich noch an den so genannten Priapus-Zwischenfall erinnern, wobei ein Teströhrchen im Labor von Stardust 111 auslief und die gesammelten Pheromone eines Riesenpilzes in die Atmosphäre des Raumschiffes gelangten. Durch die Luftschlitze drangen die sensorischen Stimulanzien überallhin und richteten ein gefährliches Chaos an.

				Die Massenpaarung zwischen den einzelnen Spezies wurde von Überwachungskameras gefilmt, und obwohl diese Aufnahmen in der Folge lediglich wissenschaftlichen Zwecken dienen sollten, gab es doch Raubkopien der besten Szenen, die sich als Video Space Orgy 2 großartig verkauften. Die Verbreitung des Duftstoffs führte dazu, dass alle Mitglieder der Besatzung ihre Posten verließen und sich sexueller Aktivität hingaben. Dabei fand nicht nur Sex zwischen den einzelnen Spezies statt, sondern es gab auch inzestuöse Aktivitäten zwischen den Sumpfpflanzen der unteren Ränge.

				Der Film von der Stardust 111 zeigt weibliche Endoplasmen, die sich mit venusischen Zygoten vereinigen, während verschiedene Lepidoptera oralen Sex mit den steifen weißen Rüsseln der Saturn-Wesen vollziehen.

				Eine Miss Golfar vom Planeten Erde sprang, verwirrt von den Stimuli, in den Studientank und koitierte dort mit einem männlichen Delphin, wobei sie ein ausgedehntes Wasservorspiel betrieb, von dem sich der Delphin nie mehr ganz erholte.

				Dr. Dothpax war am stärksten betroffen. Als humanoider Phänotyp besaß er den traditionellen Penis, und dieser richtete sich zu voller Größe auf, als alle Nervenzentren stimuliert wurden. Überwältigt von sexueller Erregung, stieß Dr. Dothpax (der später vor Gericht aussagte, seine Lenden hätten sich angefühlt, als stünden sie in Flammen) mehrere Supernubiles zu Boden und drang in sie ein.

				Supernubiles sind geschmeidige frauenartige Geschöpfe aus der Andromeda-Galaxie. Sie sind bekannt für ihre physische Schönheit und amazonenhafte Erscheinung, groß, mit vollen Brüsten und Wespentaille. Der Film zeigt, wie zwei dieser Wesen heftig am Schwanz von Dr. Dothpax saugen, während eine dritte Supernubile auf seinem Gesicht sitzt und seiner Zunge erlaubt, ihre Klitoris zu stimulieren.

				Die Supernubile hat eine besonders sensitive und exponierte Klitoris, was bedeutet, dass sie häufig zum Höhepunkt kommt. Während eine der Schwestern die glatten Lippen ihres Geschlechtsorgans auf Dr. Dothpax’ Mund senkte, glitten zwei andere abwechselnd mit ihren nassen Genitalien auf seinem erigierten Penis auf und ab und hatten dabei multiple Orgasmen.

				Als Dr. Dothpax schließlich zum siebten Mal gekommen war, umarmten die Supernubiles einander, drückten sich gegenseitig die Hände in die erregten Öffnungen und zogen ihre Pobacken auseinander, damit der Doktor harten analen Sex haben konnte. Diese Episode endete erst nach drei Tagen, als die Pheromone in der Luft sich verflüchtigt hatten und die Partikel, die in die Wesen auf der Stardust 111 eingedrungen waren, sich im Blutkreislauf aufgelöst hatten und schließlich ausgeschieden worden waren.

				Der Oberste Gerichtshof von Canis Major hätte Dr. Dothpax wahrscheinlich lediglich als Opfer eines Unfalls vom Dienst suspendiert, wenn nicht zahlreiche Hybriden aus dieser Orgie entstanden wären. Deshalb wurde er aus dem Register außenplanetarisch praktizierender Ärzte gestrichen und durfte keinerlei kosmische Medizin mehr ausüben.

				Die Zeugung zwischen den einzelnen Spezies ist im Großen und Ganzen illegal, und der Oberste Gerichtshof schrieb dem Arzt die rechtliche Verantwortung für die Mutoiden zu, die während des Zwischenfalls auf seinem Raumschiff entstanden waren.

				Einige Schleimbälle zum Beispiel wurden mit Beinen geboren, die auf ihrem Heimatplaneten, der nur aus Wasser besteht, völlig nutzlos sind. Der Sohn aus der Verbindung zwischen einem Man in Black und einem Dalek wurde mit einer Taschenlampe, die mitten aus seiner Stirn ragte, und einer ernsthaften Persönlichkeitsstörung geboren.

				Saturn (humanoid)

				Die Droiden des Saturn sind Einzelgänger mit sadomasochistischen Neigungen. Groß und schlank, mit attraktiven orientalischen Gesichtszügen sind alle Männer mit dem gleichen, dreiundzwanzig Zentimeter langen Penis ausgestattet, während die Frauen allesamt schmale Taillen, runde Hüften, große Brüste, tadellose Haut, dicke schwarze Haare und braune Augen haben.

				Die Saturniner sind hoch entwickelt hinsichtlich sexueller Techniken und der Herstellung autoerotischer Ausrüstung. Sie haben fortgeschrittene animatronische Technik mit ausgefeilten mechanischen Vorrichtungen kombiniert, um sich mit der raffiniertesten Sexualmaschinerie im Sonnensystem auszustatten.

				Das Climacteron gilt schon als Design-Klassiker. Hergestellt von Charon Inc. und auf alle Planeten der Galaxie exportiert, hat es zahlreiche Nachahmer gefunden, aber die tadellosen Proportionen und die hervorragende Qualität der Originalmaschinen, die in den Fabriken auf Mimas hergestellt werden, sind unübertroffen. Ein antikes Climacteron ist unbezahlbar geworden.

				Die moderneren Beispiele (entworfen von Alimetry Jesus, dem Erfinder erfolgreicher Heimtrainer) basieren auf Vorrichtungen, die im Museum der spanischen Inquisition ausgestellt sind. Auch sie haben ihren Preis als wertvolle Sammlerobjekte.

				Im Wesentlichen ist das Climacteron ein Gestell aus poliertem Holz und Edelstahl mit speziellen Mechanismen, je nach Preis und Modell. Das billigste Climacto-Junior ist auch das einfachste. Man kann es selbst zusammenbauen, und es besteht aus einer Holzbank, zwei Holzbrettern und einem Eisenstab.

				Der Proband wird mit dem Rücken auf die Bank gelegt. Die Beine sind gespreizt und mit Ketten oder Stricken an den Brettern festgebunden. Der Kopf fällt nach hinten zum Boden, die Brust ist nach oben gereckt, und die Arme sind je nach Vorliebe ebenfalls gefesselt.

				Beide Füße zeigen zur Decke, sodass die Haut an den Innenseiten der Schenkel den Blick auf die Genitalien freigibt, die so für den Partner leicht zu erreichen sind. Der Akt beinhaltet unter Umständen oralen Sex (für gewöhnlich wird der gefesselte Sklave mit dem erigierten Schwanz des Herrn geknebelt, der bis zum Rachen durchgeschoben wird. In der Zwischenzeit kann der Herr die Genitalien lecken, was den Gefesselten und Geknebelten zu erstickten Stöhnlauten voller Lust und Frus­tration bewegt.

				Das Climacteron ist effektiv. Der Sklave kann sich nicht bewegen und muss jede Bestrafung hinnehmen, die der saturnische Meister ihm zufügt. Vielleicht werden die Innenseiten der Schenkel leicht gezüchtigt, sodass sie eine rosige Färbung annehmen, vielleicht wird aber auch mit rektal eingeführten Dildovorrichtungen zu härteren Maßnahmen gegriffen.

				Das Climacteron 2 besteht aus einem Geflecht von Holzstangen, Rädern und Flaschenzügen, die je nach der erforderlichen Position angehoben oder gesenkt werden können. Der nackte Körper kann mit dem Gesicht nach oben oder nach unten auf dem Gestell liegen, je nachdem, ob der dominante Partner Analsex oder Penetration von vorne vorzieht. In beiden Fällen sind Knöchel und Handgelenke an Holzstangen gefesselt, und die Lenden liegen auf einem Lederkissen, das mitten auf dem Gestell befestigt ist.

				Eine Kontrollkonsole mit Geschwindigkeitsreglern misst den erreichten Orgasmuslevel und den Blutdruck. Die Kontrolle erfolgt über eine Reihe von Kabeln, die mit einer elektronischen Vorrichtung an einem Ende und am anderen Ende mit den Brustwarzen, Schenkeln oder dem Hinterteil verbunden sind. Ein Vibrationsstrom gewährleistet die maximale Stimulierung der erogenen Zonen.

				Das Climacteron Deluxe (Bunny FX) verfügt über zahlreiche luxuriöse Accessoires. Ein Flaschenzugsys­tem an der Decke oder am Boden erlaubt eine komplexere Form von Bondage, sodass der Sklave in jeder gewünschten Position gefesselt werden kann. Ein rotierendes Rad, ein so genannter Flagellator, das entweder durch einen Elektromotor oder per Hand angetrieben wird, ist neben den bloßliegenden Hinterbacken des Sklaven angebracht und schlägt mit verschiedenen Gegenständen wie Haarbürsten und Lederpaddeln auf die zarte Haut, sodass der Sklave ohne die leiseste Anstrengung von Seiten des Dominanten bestraft werden kann.

				Das Climacteron bietet zahlreiche Vorrichtungen für jeden saturnischen Lustsucher. Der gefesselte Körper des Sklaven, gebunden mit Lederriemen oder Stricken, oft maskiert, immer nackt, kann weich und stimulierend mit einer neunschwänzigen Katze aus Kalbsleder ausgepeitscht werden oder härter mit einem Bambusstöckchen, das auf der Haut für einige Zeit rote Striemen hinterlässt.

				Der submissive Mann oder die Frau können mit unterschiedlichen Phalli, die zu jedem Modell geliefert werden, anal gedemütigt werden. Es gibt auch eine große Auswahl an anderen Accessoires wie Windeln, Schulmädchenhöschen, Gummibüstenhaltern, langen Gummikleidern, Tätowierungsnadeln, Draht und mehr als vierzig Sorten unterschiedlich dicker Stricke.

				Das beliebteste Accessoire jedoch ist der schenkelhohe Einerstiefel aus Lackleder, der zwar zwei Füße mit hohen Stiletto-Absätzen hat, aber nur eine Röhre für die Unterschenkel, so dass der Sklave mit beiden Beinen in einen Stiefel steigen muss. Das garantiert komplette Unterwerfung, da er sich dann nicht mehr von alleine bewegen kann und von seinem Herrn entweder getragen oder auf einem speziellen Karren gefahren werden muss.

				Die Gewohnheiten der saturnischen Humanoiden geben den Studenten des erotogalaktischen Fehlverhaltens Rätsel auf. Sexuell sind sie weit entwickelt, aber sie pflanzen sich nicht fort. Saturnische Frauen sind unfruchtbar. Es gibt keinen Nachwuchs, und demzufolge gibt es in dieser Kultur auch keine Mütter. Die Bevölkerung stirbt aus.

				Der Soziosexologe schließt daraus, dass auf dem Saturn entspannende Perversionen Teil der natürlichen Lebensweise sind und nichts mit den Instinkten genetischer Replikation zu tun haben.

				Pluto (Roboter)

				Robotersex oder Borg Amalgamation, wie es korrekter heißt, ist eine effiziente, mechanistische Paarung, bei dem zwei Karburatoren mit Wechselstrom verbunden werden. Das führt zum Austausch von Motoröl und einer wechselseitigen Erkennung integrierter Stromkreise.

				Techniker von Achondrite & Co. haben die Robotoiden von Pluto mit einem komplizierten technologischen System ausgestattet, das sie von anderen mechanisierten Systemen im Universum deutlich abhebt. Die meis­ten galaktischen Bürger sind durch digitale Werbung mit Pluto vertraut. Die Prototypen, die als Haushaltshilfen und Haushaltsgeräte verkauft wurden, waren hervorragende Staubsauger, elektrische Cocktail-Shaker und Mikrowellenherde.

				4010 verwarfen die Plutonianer Kolben, Zylinder und Ventile als zu primitiv. Jetzt verfügen sie über erweiterte Großhirnrinden, Flex-Finger und optische Apparate und sind wesentlich weiter entwickelt als jede andere Mono-Automation.

				Achondrite & Co., das von dem Philanthropen Dr. Zed geleitet wird, ist hauptsächlich für hochentwickelte sensorische Technologie und Proto-Prosthetik bekannt. Sie haben den Perfekten Penis entworfen, ein Verkaufsschlager, der dem Unternehmen den Börsengang ermöglichte.

				Der Perfekte Penis oder Space Stick wurde im Achondrite-Labor auf dem Kuiper Belt entwickelt. Die Entwicklung dauerte mehrere Jahre, da die Neurologie für die Pumpvorrichtung äußerst komplex war. Schließlich entstand ein Organ aus synthetischem Material, dessen Nervenenden mit dem Nervensystem des Anwenders verbunden werden konnten, sodass der Phallus im Einklang mit den Gedankenprozessen wuchs.

				Der Perfekte Penis konnte so groß oder so klein sein, wie es nach den Umständen erforderlich war. Seine Spitze war mit elektronischen Mikrosensoren ausgestattet, die Daten an das Zentralhirn weitergaben und es über Länge und Weite der Vagina informierten. So konnte die Größe eingestellt werden, die für die maximale Penetration und Befriedigung perfekt war.

				Vor etwa fünfzig Jahren wandten die Achondrite-Techniker ihre Aufmerksamkeit den Robotoiden von Pluto zu. Nachdem die Hauptorganismen neu entwickelt worden waren, statteten sie beide Geschlechter mit einem bimetallischen Streifen aus, der in die künstlichen erogenen Zonen zwischen den metallenen Gliedmaßen eingelassen und über Tastkreise mit den logischen Funktionen und dem Gedächtnis verbunden war.

				Der Bimetall-Streifen oder System-Aktuator wird durch einen Temperaturanstieg aktiviert. Ist die erforderliche Temperatur erreicht, wird der bimetallische Streifen zwischen den Gliedmaßen des Roboters rot und schwillt an. Das aktiviert einen Thermostaten, und ein Heizkörper wärmt den Roboter und gibt ihm die nötige Energie zur Synthese.

				Die daraus folgende Verbindung zu den sensorischen Mechanismen eines anderen Roboters erzeugt einen Stromschlag im »Gehirn«-Muster des Helms, in dem dann ein Anstieg pseudoneuronischer Aktivität stattfindet. Die Ventile öffnen sich, Flüssigkeiten werden automatisch entladen.

				Etwa drei Stunden später hat sich die innere Software beider Roboter selbst auf postnatale Planung reprogrammiert und baut einen neuen Organismus, der die effizientesten Systeme beider Roboter in sich vereint. Der Baby-Roboter stellt zwangsläufig eine Verbesserung dar, da elterliche Fähigkeiten und ein künstlicher Entwicklungsprozess integriert sind.

				Pluto (reptilisch)

				Der siebte Planet beherbergt auch die erfolgreiche asexuell-symbiotische Beziehung zwischen den Riesen-Godzillas von Epsilon und den Pionieren von Japan. Anerkannte Krypto-Zoologen wie Itchynosey, Wagamama und Yamomoto sammelten Daten über die Rieseneidechsen und fütterten sie mit diätetischem Gesundheitsfutter, das ihre Entwicklung beschleunigte. Diese polymorphen Reptoiden sind jetzt intelligente Lebewesen mit großen Neurotransmitter-Fähigkeiten.

				Künstlich aufgeblähte Gehirnzellen ermöglichen es ihnen, bei Verträgen selbst ihre Auslandsrechte zu verhandeln. Mechagodzilla und Titanozilla gehören zu den reichsten Wesen im Kosmos und dürfen deshalb außerhalb der normalen interplanetarischen Gesetze leben. Sie pflegen sexuelle Beziehungen mit allen und jedem, und erst kürzlich wurde die ungewöhnliche Penetration einer Spinnen-Geisha von Panang in das intergalaktische Kamasutra aufgenommen (siehe Seite 526 und die begleitenden Farbbilder).

				Sie werden feststellen, dass die Spinnen-Geisha ihre acht Beine gespreizt und sich auf den Zilla gesetzt hat, um seinen harten, geilen Phallus aufnehmen zu können, an dessen langem Schaft sie auf und nieder gleitet.

				Der Mond (humanoid)

				Nachdem in Star Wars (Episode 3) die Erde endgültig vernichtet worden war, wurde der Mond von einer Raumkapsel mit Flüchtlingen kolonisiert, deren zufällige Demografie dieser Population ihre aktuellen Merkmale verleiht. Heute kommen auf eine Frau auf dem Mond fünf Männer.

				Die sexuelle Spannung und Gewalttätigkeit, die das Ergebnis dieses Ungleichgewichts waren, führten zu der Verordnung, dass sich die weibliche Minderheit nicht an einen einzige Mann binden darf. Eine Frau muss sich jede Nacht mit einem anderen Mann treffen und hat Liebestechniken auf Grundlage des Tao erlernt, um allen Typen und Altersgruppen gerecht zu werden.

				Monogamie wurde für illegal erklärt, aber der Valentinstag ist immer noch ein Feiertag, obwohl die romantische Liebe, wie wir sie aus der Geschichte der menschlichen Rasse kennen, als Zeitverschwendung und überflüssig gilt. Es gibt einen blühenden Schwarzmarkt für Schokolade, und die Gedichte von Coleridge werden von einer gesetzlosen Subkultur verschlungen, aber das ist natürlich bei einer Spezies, die persönliche Freiheit in den liberalen Künsten kannte, nicht zu vermeiden.

				Man startete Kampagnen, um Frauen von anderen Sternen dazu zu überreden, auf den Mond auszuwandern, um die Bevölkerungsstruktur auszugleichen. Die Kampagne («Kommt ins Heathcliff-Land!«) funktionierte bewundernswert, zumal sie von dem sexuell magnetischen Cyber-Krieger Jonathan Creek unterstützt wurde. Die Anzeigen wurden erst eingestellt, als sich das Gerücht verbreitete, die Frauen von Letronne und Gassendi stürben vor sexueller Erschöpfung. Mittlerweile leben etwa zwanzigtausend Humanoiden auf dem Mond, hauptsächlich in den Gebieten um De la Rue und Mare Nubium. Die Frauen oder Königinnen werden mit Recht von Geburt an gehegt und gepflegt; ihr ganzes Leben bis ins hohe Alter hinein werden sie verehrt.

				In den Städten auf dem Mond gibt es keine Jugendkultur. Alle Frauen gelten als Liebesmaschinen und werden ungeachtet ihres Aussehens dafür bewundert, was sie sind. Ihre relative Seltenheit verleiht ihnen spektakuläre Attribute, die sicher weniger bewundert würden, wenn es mehr von ihnen gäbe. Selbst sehr alte Frauen haben bis zu ihrem Tod Geschlechtsverkehr und dürfen mit einer speziellen Erlaubnis sogar Leihmütter werden.

				Die Frauen brauchen sich keinen schmerzhaften oder gefährlichen Verschönerungstechniken zu unterwerfen, die in humanoiden Bevölkerungen normalerweise häufig vorkommen. Sie diktieren die Kultur der Ästhetik durch ihre Seltenheit und brauchen sich keiner Norm zu unterwerfen.

				Sie tun, was ihnen beliebt, tragen, was ihnen gefällt, und werden doch wahrgenommen und bewundert. Riesige Brüste sind ebenso gut wie ausgezehrte Hängetitten; blonde Haare sieht man ebenso wie kahle, tätowierte Schädel; die Beine haben alle möglichen Formen, und niemand hat etwas gegen Zellulitis und Babyspeck. Niemand hält Diät.

				Promiskuität ist jedoch Gesetz und keine persönliche Wahl. Das bedeutet, dass die Geschlechtsteile der Frauen auf dem Mond als öffentlicher Besitz angesehen werden. Sie müssen sich darauf einstellen, dass sie ungefähr fünfmal am Tag ernsthaften Geschlechtsverkehr haben. Sie unterwerfen sich zu jeder Zeit und an jedem Ort den animalischen Instinkten der männlichen Bevölkerung. Sex ist promisk und beiläufig, in öffentlichen Bars hebt die Frau den Rock, wenn ein Mann seine Hose herunterzieht, sein Gesicht in ihren Schritt drückt und sie zu bebender Erregung leckt, bevor er sie vor der zuschauenden Menge kraftvoll fickt.

				Auch in Bürogebäuden oder Cafeterias beugen sich Frauen über Tische, ziehen die Röcke hoch und lassen sich mit entblößtem Hinterteil von jedem Mann, der zufällig vorbeikommt, wie Hündinnen bespringen.

				Sex ist auf den Randstreifen öffentlicher Highways, in Kinos, Parkhäusern, Landstraßen, Gassen, Museen und Kunstgalerien und sonntags auch in Baumärkten gestattet. Daher ist es ein gewohntes Bild, überall und zu jeder Tageszeit fröhliche Paarungen zu erleben. Meistens kennen die Frauen und Männer einander gar nicht, sondern geben sich lediglich einer kurzen Leidenschaft hin.

				Eine Frau legt sich zum Beispiel mitten auf die Straße oder setzt sich hinten in einen Bus, macht die Beine breit und lässt jeden Mann in ihre vaginale oder anale Öffnung eindringen. Sie schreit vor Ekstase, während ein Orgasmus nach dem anderen sie überkommt, weil sie in der glücklichen Lage ist, sich von jedem Mann, der das Verlangen danach spürt, ficken zu lassen.

				Der Koitus ist ein gewohnter Anblick, und er findet jederzeit und überall statt.

				(Anmerkung des Herausgebers: Dr. Magma hat über psychoide Phänomene von Proteen am Orthon Institut geforscht, bevor sie sich auf interdimensionale Sexualtechniken spezialisierte. Sporadisch kombiniert sie sich mit einem Plasma-Strudel von Io und ist Erzeugerin von zwei Fu-Kämpfern, Alexis, 2, und Spokane, 67.)

			

		

	
		
			
				

				Gebaut wie Venus

				Franciska Sherwood

				Sherry stand am Fenster und blickte auf die braune Erde im Garten. Der Boden war gefroren, und so war es zwecklos, hinauszugehen, um im Garten zu arbeiten. Sie ergriff die kleine Steinfigur, die Nathan für sie gemacht hatte. Sie hatte sie all die Jahre aufbewahrt, in zärtlicher Erinnerung an den schüchternen Fünfzehnjährigen, der bei ihr Töpfern gelernt hatte. Er hatte ihr die Figur geschenkt, als er auf die Kunstakademie gegangen war, und war extra deswegen vorbeigekommen. Sie hatte damals nicht gewusst, was sie davon hatte halten sollen; sie war erfreut und verwirrt, vielleicht sogar ein wenig beleidigt gewesen.

				Die Figur ähnelte den Fruchtbarkeitsgöttinnen aus der Steinzeit: die Venus von Willendorf und so. Oder sollte sie eher das Michelin-Männchen darstellen? Gewaltige Brüs­te, ein dicker, hängender Bauch, Schenkel wie Baumstämme: Sah er sie so?

				Heute vielleicht, aber damals war sie noch in den Zwanzigern gewesen – üppig und kurvenreich zwar, aber nicht furchtbar übergewichtig. Ihr barocker Körper hätte Rubens entzückt. Leider war dieses Aussehen Anfang der neunziger Jahre nicht in Mode gewesen. Jetzt, in den Dreißigern, waren ihre weiblichen Attribute ein wenig plumper geworden – und ihre Figur war immer noch nicht in Mode. Aber ihm schien sie ja trotzdem zu gefallen.

				Sie erschauerte wegen der kühlen Luft, die durch das Fenster drang, aber auch wegen der köstlichen Erinnerung an seinen letzten Besuch. Es war so unerwartet und irreal gewesen – und doch irgendwie eine logische Folge von allem, was vorher passiert war.

				Als er an die Tür klopfte, hatte sie gerade Griffe an Tassen montiert. Eine ganze Serie im Sechserpack. Sie verkauften sich gut. Wenn die Leute kein Geld für Schalen und Vasen, große Terracotta-Kübel oder ihre bizarreren Kreationen hatten, entschieden sie sich meist für Tassen. Besonders beliebt waren blaue Punkte auf weißem Untergrund – warum, wusste sie nicht. Sie gingen so gut, dass sie fast eine Massenproduktion starten konnte.

				Mit tonverschmierten Händen hatte sie die Tür geöffnet. Sie hatte ihn nicht erkannt, auch nicht, als er sie angrinste und sagte: »Hallo, Sherry, erinnerst du dich noch an mich?«

				Oh ja, die Stimme hatte vertraut geklungen, aber sie passte nicht zu den Daten, die sie in ihrem Gehirn gespeichert hatte. Kannte sie so jemanden? Einen jungen Mann, Anfang zwanzig, der sie frech anlächelte und so unverschämt gut aussah, dass sie es kaum wagte, ihn anzusehen. Vertraut waren auch seine Augen: blaugrau, wie gebrannter Ton. Die braunen Locken, die ihm immer noch in die Stirn fielen, waren mit Gel gebändigt, und die Seiten ganz kurz geschnitten. Der Ohrring war neu.

				»Nat?«, fragte sie ungläubig.

				»Ja«, lachte er. »Du hast dich nicht die Spur verändert!«

				»Ach, komm!«, erwiderte sie und küsste ihn zur Begrüßung auf die Wange.

				Er roch unvertraut maskulin und benutzte ein Aftershave, das sie noch nie an ihm gerochen hatte. Etwas Sportliches, Frisches. Ihre Lippen glitten über Bartstoppeln, die er beim letzten Mal, als sie ihn gesehen hatte, noch nicht gehabt hatte. Er war größer, stärker, ganz anders und doch immer noch dieselbe Person.

				»Mann, bist du groß geworden«, rief sie aus, kam sich jedoch sofort blöd vor, weil sie ihn behandelte wie ein Kind. Aber damals war er ja auch noch ein Kind gewesen, und sie hatte ihn auch immer so behandelt. Sie hatte sogar besonders darauf geachtet, weil sein jungenhafter Charme sie schon damals angezogen hatte – was umso gefährlicher gewesen war, da sie vermutet hatte, dass er auf seine stille Art in sie verliebt gewesen war. Schon damals hatte man ihm angesehen, was für ein Mann er einmal werden würde. Und er hatte sich weiß Gott toll entwickelt!

				Wie selbstverständlich gingen sie in die Töpferei. Sherry schlug das Herz bis zum Hals, so sehr freute sie sich darauf, ihm zeigen zu können, was sie alles machte. Nat blickte auf die Klapptische, auf denen dunkelgraue Becher lagen, die gebrannt werden mussten.

				»Becher«, sagte Sherry.

				»Aha, da wäre ich jetzt nicht drauf gekommen«, erwiderte Nat grinsend. Früher war ihr nie aufgefallen, wie weiß und gleichmäßig seine Zähne waren. Hatte sie ihn jemals so strahlend lächeln sehen?

				Seine Selbstsicherheit brachte sie zum Erröten. Sie plapperte Unsinn, weil sie so aufgeregt war, und er war vollkommen ruhig und beherrscht. Er musste sie für eine Närrin halten.

				Aber schließlich war er kein gewöhnlicher Besuch. Sein Gesicht weckte Erinnerungen aus der Vergangenheit und Hoffnungen für die Zukunft. Sie staunte darüber, wie er sich verändert hatte, wie erwachsen er in fünf oder sechs Jahren geworden war. War es tatsächlich schon so lange her?

				Eifersucht stieg in ihr auf, weil sie nicht dabei gewesen war, aber andere Frauen es sicher miterlebt hatten. Sie wollte schrecklich gerne wissen, was er getan hatte und mit wem, wie eine solche Metamorphose zustande gekommen war.

				Er war ein so schüchterner, zurückhaltender Junge gewesen, selbst mit knapp achtzehn noch; er hatte kaum etwas gesagt, wenn ihn nicht gerade eine Frage zum Töpfern bewegte. An jenem Tag, als er das Figürchen gebracht hatte, war er so verlegen und wortkarg gewesen. Und jetzt war er kühn und offen, und sie war diejenige, die nicht wusste, was sie sagen sollte.

				»Erzähl doch mal, was du die ganze Zeit über so getrieben hast.« Sie versuchte, beiläufig zu klingen. »Du bist doch nicht wieder in die Stadt gezogen?«

				»Nein«, sagte Nat. »Ich wollte nur rasch vorbeikommen und dich sehen, bevor ich nach Amerika fliege – ich wollte mich bei dir bedanken.«

				»Amerika?«, fragte sie. Der Gedanke, ihn so schnell schon wieder zu verlieren, erschreckte sie.

				»Ich habe ein Stipendium für ein Jahr in Boston bekommen.«

				»Boston?«, stieß Sherry hervor. Wahrscheinlich erwartete er, dass sie sich für ihn freute und ihm gratulierte, aber ihre Kehle war wie zugeschnürt.

				»Ja, ich weiß, es ist nicht gerade der Mittelpunkt des künstlerischen Universums, aber ich habe die Chance, an einem Projekt mit führenden amerikanischen Keramikkünstlern mitzuarbeiten«, erwiderte er. Er sprach jetzt in längeren Sätzen, als in den gesamten drei Jahren, in denen er bei ihr Unterricht gehabt hatte.

				»Großartig!«, sagte Sherry, aber es klang nicht sehr überzeugend.

				»Ja«, erwiderte er ohne besonderen Enthusiasmus.

				Verzweifelt suchte sie nach Worten. Sie musste die Situation retten, bevor sie zu peinlich wurde und er sich mit einem »War schön, dich wiederzusehen« verabschiedete und vermutlich bedauerte, sie überhaupt besucht zu haben.

				Aber es war Nat, der das Schweigen brach. »Und was hast du so gemacht außer Bechern?«

				»Ich? Ach, nichts Aufregendes.«

				»Hast du immer noch Schüler?«

				»Nein, du warst mein einziger.«

				Nat errötete und wirkte auf einmal wieder so wie der Junge, den sie gekannt hatte.

				»Hast du nicht geheiratet?«, fragte er plötzlich.

				Sherry lachte, damit er ihr nicht anmerkte, wie verlegen sie war. »Vermutlich ist mir nie jemand begegnet, der mir gefiel. Ich habe die Nase immer nur auf die Töpferscheibe gesenkt und hatte Ton an der Stirn kleben. Aber das ist Schnee von gestern. Es sollte wohl nicht sein.« Gespielt heiter fügte sie hinzu: »Es war eben nie jemand an mir interessiert.«

				»Ich schon«, sagte Nat und trat dicht an sie heran. Er blickte sie aus seinen grauen Augen aufmerksam an. »Du willst doch nicht behaupten, dass du es nicht gemerkt hättest.«

				Nein, das konnte sie nicht. Aber was hätte es ihr denn gebracht? Sie hatte ihn damals genauso verzweifelt begehrt wie jetzt, aber sie hatte ihr Verlangen immer im Zaum gehalten, wegen des Altersunterschieds von zehn Jahren. Und jetzt glaubte sie nicht mehr, dass sie überhaupt noch im Rennen war. Er war viel zu attraktiv, um an ihr interessiert zu sein. Wahrscheinlich standen die Mädchen Schlange, um mit ihm auszugehen.

				Nat blies ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sein Atem kitzelte auf ihrer Stirn, und sie bekam Gänsehaut am ganzen Körper. Er roch nach einem guten Essen – Wein und Knoblauch, überlagert von der Pfefferminzfrische von Kaugummi.

				Als sie sich kennen gelernt hatten, ging ihr jetzt durch den Kopf, hatte sie lange, kupferfarbene Locken gehabt, die ihr bis zum Po reichten. Wenn sie den Kopf zurückwarf, konnte sie darauf sitzen. Jetzt trug sie ihre Haare viel kürzer, aber ihre Locken waren immer noch üppig, und sie leuchteten wie verbranntes Gold.

				Sie schloss die Augen und atmete seinen Duft ein, versuchte, ihn sich auf diesem Weg einzuprägen, bevor er wieder ging. An der Wärme, die sein Körper ausstrahlte, merkte sie, wie dicht sie beieinanderstanden. Und dann fasste er mit der Hand in ihre dicken Locken, zog ihren Kopf zu sich heran und küsste sie mit einer Glut, wie sie sie noch nie erlebt hatte. Und sie hätte sie dem Jungen auch nicht zugetraut. Aber er war kein Junge mehr, er war schon längst ein Mann. Es war an der Zeit, dass Sherry die Erinnerungen losließ und in der Gegenwart lebte.

				»Das wollte ich immer schon tun«, sagte Nat. »Du bist doch nicht böse, oder?«

				»Nein«, erwiderte sie. »Ich wollte es auch immer.«

				Ein Lächeln breitete sich über seinem Gesicht aus. Wahrscheinlich erriet er, was sie heimlich von ihm gewollt hatte.

				Sie spürte, wie die Hitze in ihr aufstieg, ihr Herzschlag beschleunigte sich, sie zitterte am ganzen Leib. Noch nie zuvor hatte er ihr so lange in die Augen geblickt, und fast konnte sie seinen Blick nicht erwidern, so intensiv war das Gefühl, das seine rauchgrauen Augen in ihr erweckten.

				»Die Mädchen auf dem College waren alle so dünn«, sagte er. »Keine einzige hatte einen Körper, der auch nur im Entferntesten deinem nahekam. In all den Jahren hat mir keine das geben können, wonach ich mich gesehnt habe.« Er ließ seine Hand unter das Hemd gleiten, das sie immer beim Töpfern trug, und drückte ihre Brust. Sherry keuchte überrascht auf. »Ich brauche etwas zum Anfassen«, fuhr er fort.

				Ihr drehte sich der Kopf, und ihre Beine wackelten wie Gelee. Ein riesiger Feuerball schoss durch ihren Bauch und erfüllte sie mit seiner Hitze.

				Sie schlüpfte aus dem mit Ton verschmutzten Hemd, und Nathan zog seinen langen schwarzen Mantel aus und hängte ihn über eine Stuhllehne. Darunter trug er Designersachen in Schwarz und Grau. Kleidete man sich an der Kunstschule heutzutage so? Wo waren die weiten Pullover, die Jeans und die Schals geblieben? Aber eins stand fest: So gekleidet wirkte er unendlich sexy. Und er war so sorgfältig gekämmt, dass sie ihm am liebsten durch die Haare gewuschelt hätte.

				Unter seinem schwarzen Pullover mit V-Ausschnitt sah sie ein schwarzes T-Shirt aus einem schimmernden modernen Material. Seine graue Hose schmiegte sich so eng um seine kräftigen Schenkel, dass man die Muskeln erkennen konnte. Vorne zeichnete sich sein Schritt ab, und oben am Gürtel befanden sich schmale Taschen, in die höchstens eine Kreditkarte passte. Die Beine waren überlang und hingen über schwarze Stiefel. Er hatte eine gut proportionierte, athletisch gebaute Figur.

				Auf einmal merkte sie, dass er schon die ganze Zeit über versuchte, mit der Hand unter ihre Bluse zu gelangen. Jetzt hatte er ein paar Knöpfe aufgeknöpft, und schon glitt seine Hand unter ihren Büstenhalter. Er drückte ihren Nippel und umfasste ihre Brust mit seiner warmen Handfläche. Das alles geschah in einem Tempo und mit einer Dringlichkeit, dass sie es kaum mitkam.

				Sie stieß atemlos einen kleinen Schrei aus, und er beugte sich vor und küsste sie auf die Lippen. Sein Gesicht war verzerrt vor Lust.

				Irgendetwas tief in ihr zog sich zusammen, als er ihren Nippel drückte. Es fühlte sich an, als wären ihre Brüste mit ihrem Geschlecht verbunden, und ein pulsierender Strom durchrann ihren Körper.

				Er begann, drängend in ihr Ohr zu flüstern, aber sie verstand kein Wort, sondern ergab sich nur der Art von Liebe, nach der sie sich immer gesehnt hatte. Dass sie sie jetzt erst finden würde, hätte sie nie für möglich gehalten.

				Als ob die Zeit plötzlich knapp würde, riss er an ihrer Bluse, sodass die restlichen Knöpfe abplatzten und ihr Bauch und ihre erregend großen Brüste in den Doppel-D-Körbchen ihres Spitzenbüstenhalters entblößt wurden. Kurz hielt er inne, um sie bewundernd zu betrachten, dann zog er die Bluse aus dem Hosenbund und schob sie ihr über die Schultern.

				Nat drückte glühende Küsse auf die weiche Pfirsichhaut, bis Sherry glaubte, zerschmelzen zu müssen. Ihr Kopf war seltsam leicht, ihr Puls raste, und schließlich gaben ihre Beine nach, und sie zog Nat mit sich auf den Boden, unter den Klapptisch mit all den Tassen.

				»Okay?«, fragte Nat lachend und besorgt zugleich.

				»Ja, ja«, hauchte sie. Hör jetzt bloß nicht auf, dachte sie und zog ihn näher an sich heran. Er stieß mit dem Fuß an eines der Tischbeine, und das gesamte Gestell wackelte. Erschreckt blickte er auf, aber sie zog seinen Kopf wieder zu sich herunter. »Kümmere dich nicht um die Becher«, sagte sie drängend, und sie verloren sich wieder in den Tiefen eines Kusses, der sie alles um sie herum vergessen ließ.

				Er hob sie ein wenig an, damit er den Verschluss ihres Büstenhalters öffnen und ihre Brüste aus dem Spitzengefängnis befreien konnte.

				Jetzt lag sie in all ihrer Pracht vor ihm, und er verschlang sie mit seinen Blicken. Seine Augen glänzten vor Verlangen, er atmete schwer und blähte die Nüstern.

				»Wenn ich an der Töpferscheibe saß und du die Hände über meine legtest, dann konnte ich kaum noch atmen. Das Herz schlug mir bis zum Hals, und ich dachte, du müsstest es hören. Und wenn du deine Brüste an meinen Arm gedrückt hast, hatte ich das Gefühl, sterben zu müssen, wenn ich sie nicht auf der Stelle anfassen könnte.«

				Er schloss die Lippen um einen großen rötlichen Nippel und begann zu saugen. Das Gefühl schoss durch ihren gesamten Körper und pochte in ihren Lenden, dass sie es kaum aushalten konnte.

				Nat löste sich kurz von ihr und erhob sich. Unter dem grauen Stoff seiner Hose zeichnete sich eine riesige Erektion ab. Rasch zog er sich seinen schwarzen Pullover über den Kopf. Das schimmernde schwarze T-Shirt darunter spannte sich wie eine zweite Haut um seinen Oberkörper, und Sherry sah, dass er trainiert hatte. Sein Bizeps war gut entwickelt und seine Brustmuskeln stahlhart. Er hatte breite Schultern und schmale Hüften.

				Als er das T-Shirt auszog, keuchte sie beim Anblick der seidigen braunen Haare auf seiner Brust unwillkürlich auf. Wie mochte es sich wohl anfühlen, wenn sie über ihre Brüste strichen? Sie konnte es kaum erwarten, bis er wieder neben ihr lag.

				Er öffnete den Reißverschluss seiner Hose, und sie entdeckte darunter seine schneeweiße Unterhose, in deren elastischen Gummibund der Name Calvin Klein eingewebt war. Stolz und trotzig drückte sich sein Penis gegen den gerippten Stoff. Jetzt wusste Sherry, dass er ihr nichts verwehren würde. Sie würde alles von ihm bekommen.

				Sie öffnete den Reißverschluss an ihrer Hose und versuchte, sich herauszuwinden. Nat beugte sich zu ihr herunter und zog sie ihr aus. Ihre Schenkel waren wuchtig, ihre Hüften waren breit und stark. Sanft streichelte Nat über den Hügel ihres Bauches, aber Sherry sehnte sich nach mehr.

				Schließlich glitt seine Hand zu ihrem Höschen hinunter und legte sich auf die krausen Löckchen an ihrem Venushügel. Sanft strich er über den Stoff, bis er auf die Knospe ihrer Klitoris stieß. Sherry zog scharf die Luft ein, als er sie mit kreisenden Bewegungen durch das schon feuchte Höschen hindurch massierte.

				Immer heftiger wurden die Kontraktionen in ihrer Möse, ihr gesamter Bauch zog sich zusammen, und auf einmal überfluteten sie die Wellen eines mächtigen Orgasmus.

				Stöhnend vor Lust reckte sie die Arme und stieß dabei an einen Eimer voller Glasurschlick, der am Klapptisch stand. Die graue Mixtur ergoss sich über den Fußboden und benetzte ihre Haare und Schultern, bevor sie reagieren konnte.

				Hektisch versuchte sie, sie wieder in den Eimer zu schaufeln, aber es war schon zu viel ausgelaufen. Nat war ihr keine große Hilfe, denn er hatte begonnen, sich die Brust damit einzureiben, sodass er aussah wie ein Indianer auf Kriegspfad. Anscheinend gefiel ihm die Kühle auf seiner verschwitzten Haut, und als Sherry sah, wie er sich vergnügte, beschloss sie, die Paste selber auszuprobieren. Sie wischte mit ihren nassen Händen an ihren Armen entlang und lachte über das kühle, schwere Gefühl, das dabei entstand. Kleine Bäche rannen ihr aus den Haaren über den Rücken, und ihre Wirbelsäule prickelte. Mit beiden Händen griff sie in die Masse neben ihren Schenkeln und bedeckte beide Brustwarzen mit dem Schlick. Dann rieb sie sanft mit den Handflächen darüber. Die Masse wurde rasch fest, und die Nippel richteten sich unter der leichten Liebkosung auf. Es war ähnlich lustvoll wie Nats Saugen.

				Wie gebannt beobachtete Nat sie, als sie ihre Brüste streichelte. Es schien ihn zu erregen, und auch er drückte Glasurschlick auf ihre heiße Haut. Schließlich waren sie beide davon bedeckt, wenn man einmal von ihren Unterhosen absah.

				Ihre Körperwärme trocknete die Masse aus, und Sherry spürte, wie ihre Haut zu spannen begann. Dabei platzte die Oberfläche auf, sodass sie aussahen wie mit Raku-Glasur bedeckt. Sie brauchte gar nicht bei tausend Grad in den Ofen, anscheinend war ihr Körper heiß genug, dachte sie.

				Auch Nat hatte jetzt genug von den unschuldigen Spielen. Sein erigierter Schwanz drängte aus der Unterhose heraus, und Sherry hockte sich neben ihn, um ihn vorsichtig zu befreien. Staunend fuhr sie mit ihren tonverschmierten Fingern über die zarte Haut an seinem Anus.

				Nat zog auch ihr das Höschen herunter, sodass sie nun beide nackt waren und grau bemalt wie Mitglieder eines primitiven Stammes. Nur ihre Genitalien, der heilige Bereich, waren rosig und sauber.

				Nat drang mit Leichtigkeit in ihre feuchte Höhle ein, und Sherry wusste, dass ihre Sehnsucht jetzt erfüllt wurde.

				Zuerst stieß er nur langsam in sie hinein, aber dann gewann er wie ein gut geölter Kolben an Tempo. Sein Schaft glitt an ihren inneren Wänden entlang, und Sherry spannte ihre Muskeln an, um ihn festzuhalten, er war jedoch so schlüpfrig, dass er ihr immer wieder entglitt. Immer schneller wurden seine Stöße, und Schweißbäche rannen über ihre pudertrockene Haut.

				Ihre Körper rieben sich aneinander, und schließlich überschwemmte Sherry aufs Neue ein Orgasmus, der so gewaltig war, dass er ihr beinahe Schmerzen verursachte. Nur langsam ließen die Wellen der Lust nach.

				Diese Klimax war so, wie Sherry es sich in ihren kühnsten Träumen immer vorgestellt hatte. Sie erfüllte ihr ganzes Bewusstsein und brachte sie in eine andere Sphäre. Und so dick sie auch war, sie war sich noch nie so prachtvoll vorgekommen.

				Als sie kam, hielt auch Nat inne, stöhnte auf und ejakulierte. Gemeinsam den Höhepunkt zu erleben war so überwältigend, dass Sherry wünschte, es möge nie aufhören.

				Schließlich löste Nat sich von ihr. Sherry hatte das Gefühl, ihre Haut stünde in Flammen. Eine Weile blieben sie noch unter dem Tisch liegen und versuchten zu begreifen, was gerade geschehen war. Aber dann wurde es ihnen kalt, und sie gingen nach oben, um zu duschen.

				Die ersten Wassertropfen spritzten auf die rissige Masse auf ihren Körpern wie Regen nach einer Dürreperiode auf die Wüste. Der Ton verwandelte sich in einen Schlammfluss, und Sherry genoss den Wasserstrahl, der wie mit tausend Fingern auf sie herniederprasselte, sie säuberte und verjüngte.

				Eng aneinandergepresst in der Duschkabine, wärmte das Wasser ihre Körper bald wieder auf, und Sherrys Haut begann zu prickeln. Nats nasser Körper fühlte sich samtig an, wie Wildleder, und Sherry überschüttete ihn mit Küssen. Ihre Lippen fanden sich erneut, und in Dampf eingehüllt vergaßen sie die Welt um sich herum.

				Schließlich wuschen sie sich gegenseitig den restlichen Schlick ab. Sherrys Haut schimmerte jetzt seidig wie ein Pfirsich.

				»Wann fliegst du nach Amerika?«, fragte Sherry.

				»Heute Abend«, erwiderte Nat niedergeschlagen. »Bist du noch hier, wenn ich zurückkomme?«

				»Ich bin bestimmt noch hier – wenn du zurückkommst«, erwiderte sie. Sie machte sich keine Illusionen, denn sie wusste, dass es in Amerika sehr dicke Frauen gab. Aber sie hatte Hoffnung. Sie teilten etwas ganz Besonderes miteinander, das auf einer gemeinsamen Vergangenheit basierte.

				Und jetzt, ein paar Tage später, stand Sherry am Fens­ter, blickte auf das plumpe Figürchen und dachte, dass Moden kamen und gingen, primitive Instinkte aber immer da waren. Die Handwerker aus der Steinzeit wussten genau, wie die Venus gebaut war.

			

		

	
		
			
				

				Ich mag Jungs

				Marilyn Jaye Lewis

				Ich mag Jungs, die sehr jugendlich aussehen und nicht viel Körperbehaarung haben. Am liebsten Jungen, die gerade erst das College verlassen haben. Die zwar gerne viel wüssten, aber doch noch keinen blassen Schimmer haben und sich trotz zahlreicher sexueller Erfahrungen von mir einschüchtern lassen, weil ich viel älter bin als sie.

				Ich mag Jungs, die sich für heterosexuell halten, aber, nachdem sie lange in der Dunkelheit mit mir geredet haben, einräumen, vielleicht bi zu sein – und manchmal hätten sie sich sogar gefragt, ob sie nicht schwul seien.

				Ich liebe diese Geschichten, die ein Junge noch nie einer Menschenseele erzählt hat: die über den Platz hinter den Bäumen im heimischen Garten, wohin er mit einem Freund, einem äußerst aufmerksamen Kumpel, gegangen ist; dieser Teil des Gartens lag ganz versteckt, und dort ließ er es zu, dass dieser Freund vor ihm auf die Knie ging und ihm einen blies. Für gewöhnlich äußert der Junge sein Erstaunen darüber, dass er so schnell einen Steifen bekam und wie er mit einer Mischung aus Lust und Abscheu zusah, wie sein Schwanz im Mund des Freundes immer dicker wurde. Meistens erwähnt der Junge, dass der Freund viel zu eifrig bei der Sache war – eine Sache, die ihn noch heute, wenn er die geheime Geschichte erzählt, zur Weißglut bringt. Damals packte er deswegen den Kopf des Freundes und pumpte ihm hart in den Mund, obwohl er es eigentlich gar nicht wollte, bis das Sperma heiß und mit so gewaltiger Kraft hervorschoss, dass der Junge sich an den Schenkeln des Jungen festhalten musste, um das Gleichgewicht zu halten, während er das Sperma schluckte.

				Es gibt nichts, was einer solchen Geschichte gleichkommt – es ist ein Zeichen dafür, dass ein Junge dir vertraut.

				Ich mag es, wenn ein Junge mir vertraut. Es bedeutet, dass wir wahrscheinlich miteinander gehen. Und damit meine ich nicht in Cafés, Bars oder Nachtclubs; mit Gehen meine ich, dass wir uns dann die Kleider ausziehen und ein paar Tage lang die Wohnung nicht verlassen. Dass wir uns das Essen und sogar den Wein bringen lassen.

				Ich liebe es, mit einem Jungen zusammen verschiedene Outfits und Schuhe anzuprobieren und die Sachen dann in der ganzen Wohnung verstreut liegen zu lassen. Ich liebe es, meinen Lieblingslippenstift zu verbrauchen, weil er ständig am Weinglas, an den Zigarettenfiltern, dem unrasierten Gesicht des Jungen und seinem dicken, steifen Schwanz kleben bleibt. Manchmal gibt es sogar Lippenstiftflecken am Kopfkissen, weil ich mein Gesicht dort vergraben habe; oder vielleicht beiße ich auch ins Kissen, weil mir der Junge seinen dicken Schwanz fest hinten reinstößt.

				Das sind allerdings die Momente, in denen der Junge am meisten wie ein Mann wirkt. Das subtile Aroma des Weins, der in Weingläsern auf dem Nachttisch steht, falls man mal eine Pause vom Ficken machen möchte, erinnert einen dann nur daran, wie die Zeit vergeht. Es hilft auch, wenn es dämmert und man durch das offene Fenster sehen kann, wie drüben jenseits des Hudson die Lichter in den Wohnungen angehen.

				Ich mag Jungs, die mich aufmerksam beobachten, wenn ich beginne, sie festzubinden; sie protestieren nicht gleich, aber sie sind noch so jung, dass sie unsicher sind, wie weit ich gehen werde. Ich mag es jedoch, wenn ein Junge nicht unbedingt alles im Griff haben muss. Vielleicht habe ich ihn mit gespreizten Armen und Beinen ans Bett gefesselt, und er sieht mir aufmerksam zu, während mein geschminkter Mund an seinem erigierten Schwanz auf und ab gleitet, und wenn mein Finger in sein Arschloch gleitet, beschwert er sich nicht. Oder wie ein Junge sich ergibt, wenn man ihm eine Binde um seine schönen Augen legt – das gefällt mir, ein gefesselter Junge, der nichts sehen kann. Dann kann ich meine klitschnasse Muschi direkt auf seinen Mund pflanzen, und er benimmt sich, als ob er nie in seinem Leben eine Muschi mehr gewollt hätte; er verschlingt meine geschwollenen Lippen mit einer Leidenschaft, als ob es ihn am meisten anmachte, keine andere Wahl zu haben.

				Manchmal macht es mir Spaß, mich umzudrehen; meine Muschi auf seinem Mund zu lassen, mich aber gleichzeitig vorzubeugen und leicht an seinem Pinkelloch und seinem schmerzenden Schaft zu lecken; vielleicht auch fest an der Stelle unter der geschwollenen Eichel – oder vielleicht auch unter seinen Eiern –, ohne jedoch seinen Schaft ganz in den Mund zu nehmen.

				Wenn ich solche Sachen mit dem Mund mache, kann ein Junge ziemlich erregt werden. Er stöhnt dann oder widmet sich mit solchem Feuereifer meiner Klitoris, dass ich mich langsam frage: Wie kann er dabei überhaupt atmen? Seine Nase steckt ja praktisch in meinem tropfnassen Loch …

				Aber am liebsten mag ich das: einen Jungen, der keine Angst davor hat, mir sein Arschloch zu zeigen, der sich vielleicht sogar auf den Bauch legt und die Beine spreizt, während ich ihn bewundere. Am besten gefällt es mir, wenn er dabei nicht gefesselt sein möchte, weil das bedeutet, dass er es wirklich will, und ich mag es, wenn ein Junge Analingus wirklich will. Das mache ich zuerst. Ich versuche, beim Analingus sehr gründlich und geduldig vorzugehen – ich ziehe seine Arschbacken auseinander, während meine Zunge langsam über sein Loch, um sein Loch herum oder an seiner Ritze entlangleckt – denn es hilft einem Jungen wirklich, dabei zu entspannen. Und ein Junge muss sich entspannt fühlen, er muss das Gefühl haben, mir wirklich vertrauen zu können, denn bald werde ich mir einen Silikon-Phallus umschnallen und ihn ihm in den Arsch schieben, und er weiß es. Er hat vorher eingewilligt; manchmal ist er sogar derjenige, der es vorschlägt und darum bittet.

				Und wenn es ihm gefällt, wenn er Spaß daran hat und sich sein Loch bereitwillig für mich öffnet, ficke ich ihn richtig fest, packe seinen Arsch, den er mir entgegenreckt, während ich ihn ficke, und sage ihm, wie schön er aussieht, wie unglaublich sein Arsch ist, und dabei stoße ich ihm den Dildo tief hinein. Vielleicht sage ich ihm auch, er soll die Knie anziehen, damit er sich selber reiben kann, während er genagelt wird. Und dann die Laute, die er von sich gibt – das Grunzen. Ich liebe die lustvollen Laute, die ein Junge meistens von sich gibt, wenn er gefickt wird.

				Aber all das passiert nicht, wenn ein Junge nicht dazu bereit ist.

				Ich mag sogar die Jungs, denen es am besten gefällt, wenn ich flach auf dem Rücken liege, die sich meine langen Beine über die Schultern legen, die vielleicht mit ihren großen, starken Händen meine Handgelenke an die Matratze drücken und ihren harten Schwanz immer wieder tief in mich hineinstoßen. Vielleicht stoßen sie ihn zu tief hinein, und vielleicht gefällt es ihnen ja, wenn ich grunze wie ein Tier, während mein Mund geküsst – beinahe verschlungen – wird, eine Zunge in meinem Mund, während ich wimmere.

				Mir gefällt ein Junge, der mich weiterfickt, auch wenn es sich so anhört, als ob ich Schmerzen hätte.

				Ich mag es, wenn ein Junge eine Zigarette im Dunkeln anzündet – vielleicht nachdem wir gefickt haben und irgendwo auf dem Bett ein volles Kondom liegt, aber niemand will das Licht einschalten, um es zu suchen. Also liegen wir einfach da, nackt und ineinander verknäuelt, und teilen uns eine Zigarette – reichen sie hin und her, obwohl wir natürlich wissen, dass Rauchen nicht gut für uns ist.

				Und wenn wir uns diese Zigarette teilen, mag ich einen erschöpften Jungen, der im Gewirr der Decken und Kissen den Kopf auf meine bloßen Brüste legt, während ich ihn in der Armbeuge halte. Es ist etwas an dem Aufglimmen der Zigarette im Dunkeln, wenn wir abwechselnd daran ziehen, was Geständnisse anscheinend einfach macht. Jungen erzählen einem die seltsamsten Sachen, wenn es im Zimmer wirklich dunkel ist und sie sicher sein können, dass niemand außer dir sie hören kann. Ich selber bin nicht so gut im Ablegen von Geständnissen, aber ich liebe es, den Träumen eines Jungen zu lauschen.
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